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Bemerkungen , die in eine Vorrede
zu der Waltherssage auf -

genommen werden könnten.

Das schreckenvollste Ereigniß
der Völkerwanderung sind die
Heereszüge des Hunnen-Königes
Attila , der , allein von allen Er-
roberern älterer Zeit und des
Mittelalters , die zahlreichen und
streitbaren Völker teutschen und
tatarischen Stammes vom Irtisch
en bis an den Rhein herwärts
sich unterworfen hatte a, der

zu gleicher Zeit an der Donau
Schlachten gewann, in Skandina-
viens Inseln herrschte, und durch
Gesandte mit China unterhandeln
ließ . Zwar mag übertrieben
seyn, was man von Attilas Grau-

samkeit und thierischer Rohheit
erzählt ; wenigstens lobten die
Tataren seine Gerechtigkeit
und Nachsicht, und auch seine
Feinde erkannten das Über-
gewicht , nicht seines Arms,
mit dem er das wiedergefundene
Schwerdt der Kriegsgotter
führte, a sondern seines Geistes. b
Auch enthalten die höchst
merkwürdigen Bruchstücke aus

a. Fortissimarum gentium
Dominus, qui, inaudita ante
se potentia, solus Scythica
et Germanica regna possedit.

Tornandes De rebus Goth: cap 49.

Di Ezelinens Herschaft die was
so witen erchant ,

das man zu allen Ziten an
seinen Hove fant

die chünisten Recken, von den
je wart vernomen

Under Christen under Heiden – –
Nibelungenlied 5349. H.

a. Tornandes cap. 35.
b. Denn in Kriegen zwischen

bewegten Völkern ent -
scheiden eines Feldherrn

handfeste Fertigkeiten

Noten



Aber war auch Attila milderen
Gefühlen für Verwandte oder
Vertraute nicht fremd, der Schrecken
wurde darum nicht geringer , der
von seinem Heere über ganz
Europa ausgieng . Funfmal

hunderttausend , nach andern
siebenmalhunderttausend
Krieger folgten seinen Fahnen;d.

die Scythische Wüste, schien
es , hatte sich geöffnet und
ein rauhes Geschlecht über
den Occident ausgegossen , das
seine Bahn, die Donau auf -
wärts ziehend, mit Glut bezeich-
nete . Und als Attila im Jahre

450. mit seinen Hunnen, Rügiern,
Thüringern , Brüktern ( mons

d. Tornandes cap. 35. v 37.

Priscus Geschichte, der selbst im Lager
der Tataren war, manche rührende
Züge und manchen Beleg für des
Hunnenkönigs Gerechtigkeit , Mäßigung
und zärtliche Liebe zu dem jüngsten
seiner Söhne, Irnak . c

nicht viel (wohl aber in Gedichten
und Romanen) und selbst bey
Barbaren hängt der Sieg
von der größeren oder ge-
ringeren Geisteskraft und
Klugheit ob, mit welcher ein
Herrscher der Menge wilde
oder kräftige Gefühle sein
nem Zwecke gemäß zu er -
regen oder zu leiten weiß.
c. Excerpta de legationibus in

Prodromo corp. Byzantini p.



(mons Bructerus ist bekanntlich
der Brocken ) , Francken
am Rheine ankam, da sennkte
sich, sagt ein gleichzeitiger
römischer Dichter a, der

ganze Harzwald, vom Beile
getroffen, in die Flut, und
die aus Erlen gezimmerten

Kähne deckten den Strom .

a. Sidonius Apollinaris Panagy-
rico in Avitum Aug: vers 320. sqq.
Barbaries totas in te transfuderat

arctos .

Gallia. Pugnacem Rugum comi-
tante Gelono

Gepida trux sequitur Scyrum Bur-
gundio cogit :

Chunus, Bellonotus (?) Neurus
Basterna , Thuringus ,

Bructerus , ulvosa quem vel
Nicer abluit unda

325. Prorumpit Francus. Cecidit
cito secta bipenni

Hercynia in lintres, et Rhenum
texuit alno .

Et jam terrificis diffuderat Al-
tila turmis

In campos se , Belga, tuos .
Der vorvorlezte Vers

scheint eine Nachahnuug
der schönen Stelle Claudians
In IV consulat . Honorii vers . 623
sqq . die ich in den Noten
zu Leo pag : 244. B. ange -
führt habe .Wie Gallien verheert ward,

wie der Teutschen schon im
Reich ansäßige Stämme sich
vereinigten und den Römern
zuzogen, Orleans harte Belagerung



und der noch zu rechter Zeit er-
scheinende Ersatz a. , darauf
Attila: Rükzug in die Katalau-
nischen Ebenen, die große Schlacht
an der Marne, der Hunnen
Entfernung und Attilas Tod (im
Jahr 453.) erzählt die Geschichte.

Aber das Gedächtniß an seine
Macht und an seinen Über -
fall blieb noch lange lebendig
in den Gemüthern des Volkes,
bey allen Teutschen Stämmen,
die von der Donau bis zum
Ebro unter den bezwungenen
Lateinern wie in einem großen
Heerlager ausgebreitet standen,
und die, sonst feindlich gegen-
einander , bey allgemeiner
Gefahr sich fester zusammen-
geschlossen hatten . Ja so
wie die gemeinsame Heer -
fahrt nach Asien einst in
der Urzeit die Griechischen
Stämme näher rückte , und
Gegenstand der Helden -
lieder wurde , so scheint bey
Franken , Burgundern und
Gothen die Erinnerung
des gemeinschaftlichen
Kampfes sich tief in die

a. Der heilige Anianus, Bischoff
von Orleans rettete die Stadt
1. ) dadurch, daß er gegen die
Hunnen ausspie (repente con-
tra barbaros expuit: tantaque
subito, cum sputo eodem, moles
pluviae descendit, et impiorum
impetum triduana inundatione
compressit , at nequaquam
se ullus pugnaturus ex hostibus
tranferre in locum alterum
potuisset Vita
S. Aniani episc. Aureliarens. apud
Chronicum Scriptt. Franc. Tp. 521)
2.) daß er durch Unterhandlungen
wie es scheint, den Hauptsturm
der Hunnen wenigstens um
einen Tag (ibid) verspätete,
3) daß er im römischen
Lager einem Soldaten er -
schien und diesem sagte :
"Geh und melde meinem Sohn
"Actius : kommt er heute nicht
"an die Sadt , morgen wird
"es uns nicht mehr frommen. "
Darauf verschwand er .
Actius aber , da er dieses
hörte, schwang sich auf sein
Pferd, mit den Gothenkönigen
Theodor ( ?) und Torsmuth
(divina revelatione commonitus,
una cum Teodoro et Torsomodo
regibus, vel suo ac Gothorum



Gemüther geprägt , und der
Nachklang der Hunnenzeit,
in Sagen und Gesangen ,
vorzüglich das Volk bewegt
zu haben. Wer kennt nicht
chünich Ezel in dem Nibe-
lungenlied ? Ja selbst als
in den erorberten Ländern
Franken und Gothen der
Sprache ihrer Vorfahren
untreu wurden, verhallte
dennoch auch bey den
latinisirten Germanen nicht
ganz die Erinnerung an
das Schrecken, das zu der
Väter Zeiten über die West-
welt gekommen war .

Das Lied von König Walther

exercita , equum ascendit , ac

concitus pergit ibid) zog mit
fliegenden Bannern durch
das Feld in die Stadt ,
und schlug die Hunnen.
Sonach scheinen die Römer
nur eine Tagreise von
Orleans , wahrscheinlich
jenseits der Loire, ge-
standen zu haben , und

über die Loirebrücke ein -
gezogen zu seyn .
Überhaupt enthalten

die Heiligen Legenden
des fünften Jahrhunderts
manche Züge , die den
Charakter der Wahr-
heit tragen, und wichtig
für die Geschichte dieser
dunkeln Zeit sind . Der
heilige Anianus rettete
Orleans ; die meisten an-
deren gallischen Städte
aber, denen es an Heiligen
und noch mehr an Soldaten
fehlte, wurden erstürmt.
selbst in Orleans scheinen
die Hunnen in einen Theil
der Stadt , oder wenigstens
in die Vorstädte
eingebrochen zu seyn :
aurelianensis urbis obsidio ,
oppugnatio, irruptio, nec di-
reptio. Sidon. Apollin: lib:

VIII. Epist. 15.



ist eine Sage aus jenen verhängniß-
vollen Tagen, wahrscheinlich Gothischen
Ursprungs, erhalten in dem Theil
von Aquitanien , den der Gothen-
könig Wallia im Jahr 419. erobert
hatte , und desen Hauptstadt
das herrliche und große, fünf
Städte in sich fassende a Toulouse
war . Zu derselben Zeit
hatten Franken die Rheinge-
genden, Burgunder die Saon Ufer
bezwungen; und der Haß gegen,
die Franken , der Gothen Erb -
feinde , der sich in dem Liede
deutlich ausspricht, deutet gleich-
falls auf Westgothischen Ur -
sprung der Sage . Und so mag
der Ursprung derselben wohl
bis zum 5ten Jahrhundert
aufwärts reichen . Als aber
später die Teutonischen Sprachen
unter den Eroberern ganz

ausstarben , und nach langem
und merkwürdigem Kampf
der Germanische Geist den
Reizungen eines neuen Himmels,
neuen Leidenschaften, des Beyspiels
stiller Gewalt und dem Nachlaß

a. Salvianus.



des umgestürzten Roms unter-
lag , da sich zugleich auch
das Lateinische zur gelehrten
Sprache des Welttheils
erhoben hatte , so war
das erste lobenswürdige
Unternehmen der geistlichen
Gelehrsamkeit , aus Gesang
und Volkssage in den ver -

schiedenen Dialekten die
alte Heldengeschichte in
die Gesammtsprache über -
zutragen . So steht
zwischen den frühen ger-
manischen Sängen aus den
Zeiten zunächst nach der
Völkerwanderung , und den
größeren Gedichten
welche unsere Minne-

sänger und die franzö -
sischen Troubadours des
zwölften und dreizehnten
Jahrhunderts verfaßten ,
zwischen den Heldenliedern
der Gothen und Franken
einerseits , und dem Tituval,
Lohengrin, Parzifal auf der
andern, meistens eine lateinische



Zwischenlage in der Mitte .
Auch unsere Überlieferung

hat ein Mönch, der Geraldus
carus adelphus, d. h. Frater (die
Mönche heißen oft im Latein
des MittelAlters Fratres devoti)
so gut er konnte, in Lateinische
Verse gezwängt, und das so
entstandene Gedicht seinem
Bischofte Archiebald zugeschrieben.
Wann aber ist die Sage von
König Walther so lateinisch
eingekleidet worden ?

Könnte man mit Ge -
wißheit annehmen , daß der
pontifex summus, claro Erckam-
baldus fulgens nomine, von dem
die Zuschrift vers. 6. spricht ,
der berühmte Archembaldus ,
Erzbischoff von Bordeaux ,
wäre , so machte dies auf
eimal alle weitere Ver -
muthungen überflüßig .

– Dieser kluge und thätige
Abt des Klosters Saint - Maixent
an der Sevre beredete schon um
das Jahr 1040, als noch Isembert
Erzbischoff in Bordeaux war,
manche reiche Herrn und Grafen



aus Guienne, ihre Güter seiner
Abtey zu schencken . Aus
dieser Zeit sind noch manche
Urkunden übrig , deren einer
Anfang so lautet . Anno

MXLI. regnante in Francia dom-
no hainrico , in pago quoque

Gictaviensi domno Willelmo
comite cum suo germano Gof -
frido persistente , venerabili
quoque Agnete comitissa, illorum

genitrice , pagum Galliarum

obtime (sic . ) disponente, atque
in episcopatu domno Isemberto
strenue persistente , in coenobi
vero almi confessores Maxen-
tii adjutoris domno Archim-
baudo &c. &c.
Aber schon gegen das
Jahr 1044 . wurde Archem -
bald , nach Isemberts
Tode, Erzbischoff in Bor-
deaux , und scheint bis
nach 1068. gelebt zu haben .

Also wäre nicht ganz
unmöglich, daß ihm Ge-
raldus sein lateinisches
Gedicht geweiht hätte .

Manche NebenUmstände
treffen zu: Burdigala ,

a. Gallia Christiana tom. II
Parisiis ex typographia
Regia 1720. Fol: column.
1251. B.



wo Archembald wohnte , ist die
Hauptstadt von Aquitania secunda
und den Helden des Liedes dachte
sich der scandirende Mönch
wahrscheinlich als einen schon
latinisirten Aquitanier . Ferner
wird in Zuschrift Erckambalds
vornehme Herkunft gerühmt,
gerade so wie die Chroniken-
Schreiber darin übereinstimmen,
daß der Erzbischoff Archem-
bald ex nobili prosapia a. gewesen sey.
Endlich scheinen die Ausdrücke
der voranstehenden Zuschrift ,
mehr auf den hohen Rang eines
Erzbischoffs , als auf den eines
gewöhnlichen Bischoffs zu deuten,

und die Verschiedenheit der
Buchstaben in Erckambaldus
und Archembaldes wird die nicht
irre machen, welche wißen, wie
schwankend die Rechtschreibung
der Namen des Mittel -
Alters sogar in Urkunden ist .

Demungeachtet wagen wir nicht,
den Erzbischoff Archembald
in Bordeaux unbedingt für den
auszugeben, an welchen Geralds
Hexameter gerichtet sind; und
fänden wir im zehnten Jahr
hundert einen Archembaldus

a. Gallia Christiana loco
citat – column: 1251. B.



oder Erckambaldus , auf
den die übrigen Angaben

paßten , so würden wir
die Abfaßung des latei -
nischen Gedichtes lieber
dorthin als zwischen die
Jahre 1044 – 1068 . setzen .
Denn der auch von Molter

S. 204 . angeführte Ver -
faßer der Chronick des
Nogalesa - Klosters bey
Susa in Piemont a ; der
gewiß nicht lange nach 1050.
schrieb b, kennt schon unser
Gedicht , und führt column:
706. B. die Verse 93 –100. Tunc
Avares gazis – – Semper inesse c.
jubet , wörtlich an. Und darf
man annehmen , daß bey
damaliger schwerer Ver -
bindung der Völker , ein im
Jahr 1045. tief in Frankreich
verfaßtes Gedicht schon
zehn oder zwanzig Jahre
darauf in den hohen Thälern
am Fuße des Mont - Cenis
bekannt , und so volksthüm -
lich geworden wäre , daß
Chronikenschreiber örtliche
Sagen damit in Verbindung
bringen konnten ? ψ –

– Die Verfertiger der

a. Chronici monasterii Nova-
liciensis fragmento quae
supersunt , auctore monacho
anonymo , in Muratori

II . part . II . column. 699.
Scriptt : rerum Italie : tom.

b. Siehe Muratoris Abhand-
lung am angef. Ort Seite 698.

c. Molter Seite 215. lin : ante-
penult. und Fischer S. II. lin.

4. lesen adesse.

NB

Diese mit Bleistift
angestrichene Stelle soll

wohl blos eine Nota
seyn , ad ψ



Catalogi Codd. mss. Bibliothecae Regiae
tom. IV. Parisiis 1764. Fol: pag: 532. sprechen
von unserm Gedichte in folgenden
Ausdrücken: Geraldi, Floriacensis, ut
videtur, monachi, poëma de rlbus praeclare
gestis a Waltario, quem regem Aqui-
tanorum vocat , ad Erchambaldum
(sic ) summum pontificem, id est ,
archiepiscopum Turonensem. Folglich
scheinen sie geglaubt zu haben
daß Geralds Verse an Archem-
bald von Sülly ( Archembaldus de
Soliaco) gerichtet seyen, der
allerdings 986 – 999 Erzbischoff
von Tours war. Siehe Gallia Chri-
stiana Tom. I. Lutet. Paris. 1656. fol:
pag: 755. ) Für diese Vermuthung
spricht , daß sie uns erlaubt
die Zeit der Abfaßung des la -
tenischen Gedichts bis in das zehnte
Jahrhundert hinaufzurücken ; da-
wider , daß das Gedicht einen be-
stimmten örtlichen Charakter
trägt , und Aquitanien ausschließ-

gelich anzuhören scheint , Tours
aber , Sülly und Floriacum /Fleury
an der Loire , sieben Stunden
von Orleans ) ganz außer
Aquitaniens Gränzen liegen .

Aber es entscheidet wenig



für die Würdigung der Alt-
teutschen Sage , ob wir die
Zeit ihrer Einkleidung

in lateinische Verse auf
Jahr und Tag bestimmen
können. So viel ist unstrei -
tig , daß die jetzige Form
wenigstens bis in die Mitte
des eilften Jahrhunderts
wo der Schreiber der Nova-
lesa -Chronik lebte , hinauf-
reicht . Die Handschrift der
Königlich Französischen Biblio-
thek Nº . 8488 . A. ist aus
dem zwölften Jahrhundert,
auf die Unterschrift am
Ende derselben episcopi crassi,

de civitate nulla (des dicken
Bischoffs aus der Stadt
Nirgendswo), ist als auf
einen auch in andern

Hsch. vorkommenden Scherz,
nichts zu bauen .

Wohl mag bey der Sage ein
besonderer , wirklicher
Vorfall zu Grunde liegen ,
daß kurz vor , oder bald
nach Attilas Einfall in



Gallien ein Gothischer KönigsSohn,
als Geisel im Lande der Hunnen
verwahrt mit einer Burgundischen
Fürstentochter aus dem Lager
der Tataren entfloh , und
nach manchen überstandenen
Gefahren in der Heimath an-
langte . Aber in der Form,
wie sie auf uns gekommen,
hat die Poesie überall ihre
Willkühr eingemischt. Erstens
trifft fast kein Name des
Gedichts – ausgenommen Attilas
und etwa Gibichos , vers . 14. –
mit denen zusammen, die uns
gleichzeitige Schriftsteller und
sonstige Quellen aufbewahrt
haben . a Denn mag auch bey
der Form, die Gerald seiner
lateinischen Übertragung

Virgil so nah als möglich zu
kommen, mancher örtliche und
volkssittliche Zug verwischt ,
und durch lateinisch gegebene
Vershälften verdrängt worden
seyn . Merkwürdig sind die
Namen der Streiter , viel zu
nordisch klingend, als daß sie

a . Denn zu Zeit des
HunnenEinfalls herrschte
in Aquitanien der
Gothenkönig Theodorich I
(4i9 – 451) und hinterließ

sechs Sohne , namens
Thorsmuth, Theodorich, Fried-
rich, Eurich, Rothmer und
Hinmerich . Über die
Franken , oder wenigstens
über einen Stamm der

Franken herrschte damals
Merogaus (448. Meroceus – 458)
und nach ihm sein Sohn

gegeben , durch das Streben ,



sich bey blos mündlicher Über-

Jahrhundert wohl schon ganz
latinisirten Aquitanien
lange hätten erhalten
können . –
Sollte Geraldus sie , und
vielleicht den ganzen In -
halt seines Gedichts , aus
einer schon früher schriftlich
aufgezeichneten Sage ge -
nommen haben ? Wie dem

auch sey, bey dem sonstigen
Mangel der früheren
Sagen unseres Volks ,
und bey unserer Armuth
in Vergleich mit dem Reich-
thum des Skandinavischen

Stammes, ist dieser Nach-
hall einer alten Westgo-
thischen Sage höchst wichtig
für die teutsche Urgeschichte
und der sorgfältigsten
Bearbeitung nicht unwerth .
Das einzelne Merkwürdige
in der Erzählung von

Walthers Flucht und von
seinen Kämpfen hat schon
Fischer auf seine Weise,
wie er konnte , zu erläu -
tern gesucht , und es ist

Childerich I ; über die

( 436 – 467. ) oder, wie
ihn andere nennen ,
Gonderich .

lieferung in dem im zehnten Burgunder Gondioch



nicht unser Zweck, darauf einzugehen.
Ob Gerald, der Dichter, sich den

Gothen Walther als gothisch
oder lateinisch redend gedacht ,
darauf kommt wenig an. König
Theodorich II . , deßen Unterthan,
Vaßal oder Kollege Walther
seyn konnte a, hatte beyde
Sprachen inne .
Sonderbar und charakteristisch
ist , daß Gunther aus seiner
Hauptstadt zuerst nur mit
zwölf Kriegern auszieht , und
dann sogar nur mit einem
einzigen Begleiter Walhern
nachsezt. Solche Züge erinnern
uns an die Lage Galliens
im fünften Jahrhundert , unmit-
telbar nach der Eroberung , wo
in den Städten die zahlreiche ,
aber den Krieg über alles

haßende Römische Bevölke -
rung den Künsten des Friedens ,
und besonders den Pflichten
der Frömmigkeit eifrig oblag ,
von einigen Dutzend fränkischer
oder gothischer Familien
nach Willkühr beherrscht .

Daher wurden die Kriege unter
den Teutschen Eroberern

a. Theodorich II . regierte
von 451 – 466 . Einige
Geschichtschreiber haben be-
hauptet , der nachherige
Kaiser Avitus , früher
Präfect in Gallien, und
oft Gesandter bey den
Westgothen in Toulouse ,
sey sein Lehrer im Latei -
nischen gewesen. Sie
gründen sich auf folgende

Verse , welche Sidonius
Apollinaris Panegyrice .
in Avitum Aug: vers 496. sqq.
Theodorich zu Avitus
sagen lässt :

mihi Romula dudum

Per te jura placent: parvum-
que ediscere jussit *

ad tua verba, pater, docili quo
prisca Maronis

Carmine molliret Scythicos
mihi pagina mores .

Aber sind die Worte
ad tua verba nicht viel -
mehr zu übersetzen
nach deinem Rathe? oder

* juvit?



von einer sehr geringen An-
zahl Kämpfer ausgefochten
weil die Enheimischen Einwohner
nur selten Antheil an dem
Streite nahmen ; und man
stößt mit Befremden auf
die sonderbarsten Angaben,
sobald sich nur irgendwo
ein Geschichtschreiber
auf zahlen einläßt . In
der großen römischen
Stadt Clermont in Auvergne
war Ecdicius einer der an -
gesehensten und reichsten
Bürger ; er ernährte auf
eigene Kosten Viertau -
send Arme . Als aber die
Gothen unter König Eurich
heranrückten , betete und
weinte Alles ; mit Mühe

brachte Ecdicius achtzehn
Männer auf die Pferde
mit denen er vor die

Stadt hinausritt , und das
Gothische Her – das

vielleicht auch nur aus
wenigen Hunderten be -
stehen mochte a – zurük-
trieb .

oder: sich deiner Sprache
nachbildend ? Hundert
Jahre nach Theodorich

sprach Karibert , König
von Paris , Chlodwigs
Enkel , beyde Sprachen ,
die Teutsche und die
lateinische , gleich gut .
So versichert wenigstens
der heilige Fortunatus
Carmin : lib : VI. carm :
4. versus finem .

Cum sis progenitus clara de
gente Sicamber

Floret in eloquio lingua la -
tina tuo .

Qualis es in propria docto
Sermone loquela ,

Qui nos Romanos vincis
in eloquio !

Bey Bouquet tom II. pag. 506.
lin penult. et. sqq.

a . Nach Sidonius
Apollinaris waren

es jedoch einige Tausend .
Siehe Epist. lib: III . epist. 3

edit : Savari , Paris .
1595. 4. pag. 181. A,



Mit fünftausend Reitern
eroberte Belisarius Africa
und vernichtete das Reich
der Vandalen a; mit einem
nicht zahlreicheren Heere be-
zwang er Italien , und hielt

in Rom eine jahrelange
Belagerung aus . a Noch
schwächer waren die Heere
der Barbaren ; und das
der Allemannen , welches
Kaiser Majorianus in
den campis Caninis am Ticinus
schlug , und dadurch Italien
rettete , bestand aus Neun -
hundert Mann . So

vix duodeviginti equitum sodalitate
comitatus , aliquot millia Gothorum
non minus die quam campo medio
(quod difficiliter sit posteritas
creditura ) transisti . Ad nominis
tui rumorem personaeque con-
spectum exercitum exercitatissimum
stupor obruit , ita ut prae admi-
ratione nescirent duces partis
inimicae , quam se multi , quam-
que te pauci comitarentur .
Subducta est tota protinus acies
in supercilium collis abrupti :
quae cum prius applicata
esset oppugnationi , te viso
non est explicata congressui .

a. Procop. De bello Vandalico.
T. 204. c. edit . Reg:

a. Procop. De bello goth: T. 319. B.



So singt wenigstens Sidonius
Apollinaris Panegyrie . in

Majorianum Aug: vers . 374. seq .

Conscenderat Alpes ,
Rhaetorumque jugo per longa

silentia ductus ,

Romano exierat populato
trux Alamannus :

Perque canis quondam dictos
de nomine campos

In praedam CENTUM NO-
VIES dimiserat hostes .

Könnte man endlich nicht

mit der ritterlichen

Flucht des wehrhaften
Walthers die eines Römischen
Galliers Namens Attalus
vergleichen , der um
das Jahr 532 . aus der
Franken Knechtschaft
entwischte ? Zwischen seiner

und Walthers Flucht
sind manche Aehnlichkeiten
aber der eine ist streit -
bar und muthig , der

andere schüchtern und



feig. Siehe Gregorius von Tours
historia Francorum lib. III. cap. 15.
in Bouquet Recueil des historiens
de la France tome II pag. 194. A. a. Auch Gibbon spricht

von dieser Flucht des
Attalus histoire de la Chute
de l ' Empire Romain
(traduction de M. Guizot)
tome VII. pag. 75.
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